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Der Goldlochstollen bei Hallstatt (Oberösterreich)

(Arbeiten aus der Botanischen Station in Hallstatt, Nr. 267)

Von Friedrich Morton (Hallstatt)

Am Südende des Hallstätter Sees befindet sich ein ausgedehnter Quellenbezirk, 
über den ich bereits 1927 kurz berichtete1. Damals wurde die m Frage kommende 
kleine Höhle bzw. der an diese anschließende Stollen vorläufig als Hirschbrunnen- 
höhle bezeichnet. Da es sich um eine künstliche Anlage handelt, wurde dann die 
Bezeichnung „G oldlodistollen“ gewählt. Es war für midi damals eine große Über
raschung, als ich beim Eindringen in die Höhle an deren bergwärts gelegenem 
Ende einen S t o l l e n  sah, der in Schlägel- und Eisenarbeit vorgebracht worden

1 Morton F ,  Die Hirschbrunnenhöhle bei Hallstatt. Mitt. über Höhlen- u. 
Karstforschung, 1927, Heft 2, 2 p. — Morton, F., Der Hirschbrunn-Quellenbezirk. 
Ebenda, Heft 4. —  Morton, F ., Beobachtungen über Temperatur und Wasserfüh
rung der Hirschbrunn-Quellen bei Hallstatt. Archiv f. Hydrob. X X , 1929.
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war. Unweit dieses Quellenbezirkes befindet sich, etwas oberhalb der Fahrstraße, 
das sogenannte Goldloch, dessen Name den Einheimischen bekannt ist, während 
das Vorhandensein des Goldlochstollens unbekannt war.

Seit Jahrzehnten denke ich darüber nach, wer diese Stollen anlegte und warum  
dies geschah? Es fehlt sowohl eine schriftliche Aufzeichnung als auch irgendeine 
Überlieferung.

Eine Vermutung drängt sich in den Vordergrund. Der Goldlochstollen führt 
reichlich Augensteinsande; da sich unter diesen vereinzelt Granatsplitter sowie Kali
glimmer befinden, hat vielleicht dies zum Vortriebe den Anlaß gegeben. Nach 
unseren heutigen Anschauungen stammen diese Sande aus den Zentralalpen, und 
zwar aus einer Zeit, da das Dachsteingebirge niedriger war und das Ennstal fehlte, 
so daß Wässer aus dem Tauemgebiet auf dem Dachsteingebirge Ablagerungen 
durchführen konnten. Bekannt ist z. B, die Augensteingrube unweit der Gjaidalm

oder der schöne Aufschluß am Steige zu der Dachsteineishöhle. Ich habe in zahl
reichen Höhlen Augensteinablagerungen gefunden, so in der Schafeckhöhle, in der 
Koppenbrüllerhöhle, in der es, wie bereits .Arthur Simony schrieb, zu hervorragend 
schönen Augensteinkonglomeraten kam, und auch im Goldlochstollen. Besonders 
nach Hochwässern liegen auf dem Boden der Höhle und des Stollens Mengen von 
Sanden, die neu hereingebracht wurden.

Nach dem großen Hochwasser Ende November 1964 besuchte ich die Höhle 
am 1. Dezember. Die Sande lagen nicht nur im Inneren, sondern auch in den mit 
üppigen Moosen bewachsenen Gerinnen außerhalb der Höhle in kleinen Ver
tiefungen.

Unter wesentlicher Beteiligung von Herrn Hochschuldozenten Dr. Erich J. 
ZIRKL, der die Augensteinprobe in acht Siebfraktionen zerlegte, wurden folgende 
Minerale festgestellt:
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Größenordnung: 0,01— 0,05 mm. 40— 50 %  sind Bohnerz. Die übrigen Minerale 
(50—60 %>) sind: Epidot, Hornblende, Rutil, Titanit, Turmalin, Chlorit, Biotit, 
Staurolith, Granat, Chromit, Zirkon.

Größenordnung: 0,06—0,1 mm. 75—80 °/o Bohnerz. Der Rest: Epidot, Granat, 
Zirkon, Rutil, Hornblende, Staurolith, Turmalin, Chlorit. Dazu Quarz und Kalk.

Größenordnung: 0,1—-0,2 mm. 95 %  Bohnerz. Der Rest sind Granat und Epidot, 
in großem Abstand folgen Staurolith und Chlorit, Quarz, 2 °/o Muskovit, Glimmer
und Chloritschiefer.

Größenordnung: 0,2— 0,5 mm. Ähnlich wie bei der vorigen Fraktion. 95 °/o der 
Schwerminerale sind wieder Bohnerze. Quarz ist reichlicher*.

Größenordnung: 0,5— 1,0 mm. 98—99 °/o Bohnerze. 1— 2 °/o Granat und Chlorit, 
Quarz und Kalk.

Größenordnung: 1,0— 3,0 mm. Keine schweren Silikate und Bohnerze. Die 
eckigen Kalkstücke, die sicher aus der Nähe des Goldlochstollens stammen, sind 
wesentlich zahlreicher geworden.

Größenordnung: 3,0— 5,0 mm. Die Hälfte gerundeter, die zweite Hälfte eckiger 
Kalk. Quarz nur noch selten vorhanden.

Zu den Bohnerzen wäre zu sagen, daß sie sehr oft ausgezeichnete Pseudo- 
morphosen von Limonit nach Pyrit darstellen. Wir finden Würfel und Kombinatio
nen von Würfel mit dem Oktaeder. Die Hauptmasse stellt jedoch abgerollter 
Limonit dar.

Besonders auffällig ist der Q u a r z .  Bei den kleineren Stücken fällt der Hoch
glanz auf der Oberfläche auf; viele Stücke sind glasklar durchsichtig wie bester 
Bergkristall. Es sind audi Andeutungen von Kristallflächen zu sehen, so daß als Aus
gangsmaterial Quarzkristalle angenommen werden müssen. Der meiste Quarz ist 
jedoch Mildiquarz oder Quarzit.

Auch beim Zirkon, Rutil, Epidot und Turmalin kommen gut kristallographisch 
begrenzte Stücke vor.

G o l d  wurde niemals gefunden, obwohl ich die Sande kiloweise gewaschen 
habe. Theoretisch wäre jedoch das Vorkommen winziger Goldpartikelchen möglich.

Bei meinem Besuche am 1. Dezember 1964 wurden an ausgesuchten Stellen 
mit Ampüremeter und Selenzelle auch wieder Lichtmessungen durchgeführt.

Wie ich schon bei verschiedenen Gelegenheiten hervorhob, ist der Lichtgenuß 
zu verschiedenen Jahreszeiten und bei wechselnder Himmelsbedeckung großen 
Sdiwankungen unterworfen. Die winterlichen Verhältnisse beim Goldlochstollen 
zeigen folgende Lichtmessungen:

Uber dem Bachbett, dem Hauptabfluß des Hirschbrunns um 10 Uhr 15, bei 
10h 2424 Lux. Selenzelle horizontal.

Uber der Sohle des Goldlochstollens, Zelle 45° nach außen geneigt: 2S28 Lux. 
Hier bzw. im Bereich des ganzen Goldlochstollen-Gerinnes üppiger, prachtvoll 
grüner Moosbelag von Braduythecium rivulare und D idiodontium  pellucidum  var. 
fiavesccns Dicks.

Links vom Stolleneingang ist ein ausnehmend schöner, geschlossener Bestand 
von Conoccphcilum conicum  mit etwas Fissidens cristatus. Zelle gegen den Licht
einfall: 404 Lux. Audi rechts des Einganges ist ein schöner Bestand von Cono- 
cephalum  conicum  mit Plagiodüla asplcnioidcs und Tham nium  alopecurum. Links 
des Einganges zieht eine kleine Nisdie bergwärts. Hier wachsen bei 202 Lux und 
am Nischenende bei nur S2 Lux: Thamnium alopecurum , Oxyrrhyndnum Swartzii 
(das „Höhlenmoos“), Pcdinophyllum  interruptum und Fissidens cristatus.

Auf der Wand lm  einwärts: 206 Lux. 4 m einwärts Tham nium  alopecurum  bei 
35 Lux. Das am tiefsten in den Stollen eindringende Moos ist wieder Thamnium  
alopecurum  bei 22 Lux. Die letzten Cyanophyccen  treten bei 2 Lux auf.

Links vor dem Eingang wadisen auf einer kümmerlichen Fichte bei 1030 Lux: 
Mnium stellare, Pcdinophyllum interruptum  und Plagiothecium  platyphyllum  Mön- 
kem. Unweit davon steht eine Erle, auf der reich fruchtende Moosbüschel von 
Ulota crispa sitzen.
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An der Kluftspalte redits des Stollens wadisen bei 206 Lux: Amblystegium  
varium, Erythrophyllum rubellum , Oxyrrhyndiium Swartzii, Pedinophyllum inter
ruptum  und Thamnium alopecurum .

Wir sehen, daß den Höhlenmoosen und den Moosen vor der Höhle um diese 
Jahreszeit wenig Lidit zur Verfügung steht. An Tagen mit sdiwerer Dunst- oder 
gar Nebeldecke würden diese Werte nodi eine wesentliche Verminderung erfahren.

Die Lichtmessungen wurden mit der seinerzeit vom Universitätsbunde Inns
bruck gewidmeten Apparatur durchgeführt. Herrn Dr. Fritz KOPPE danke ich ver
bindlichst für die Bestimmung der Moose.
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